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Regelmäßige Aktivitäten

Der Redaktions-
schluss für 
die Gemeinsam 
4/2023 ist der 
 9.  Oktober 2023

Selbsthilfegruppen
Die Gruppen treffen sich in der 
Geschäftsstelle, anderen Räumlich-
keiten oder online. 
Kontakt: In der DMSG-Geschäfts-
stelle oder direkt bei den Gruppen: 
www.dmsg-hamburg.de/selbsthilfegruppen

Offener Treff 
für junge Menschen mit MS
Präsenz oder online 
an jedem letzten Dienstag 
im Monat von 18 -20 Uhr.
Moderation (im Wechsel): 
Johannes Wiggers, 
Nadja Philipp, Katja Rieffel
www.dmsg-hamburg.de

Offener Angehörigen-Treff 
Nach Bedarf und nach
Absprache mit Nadja Philipp, 
Ansprechpartnerin für 
schwerbetroffene Mitglieder 
und deren Angehörige
www.dmsg-hamburg.de

Yoga – Für Rollstuhlfahrer 
und Fußgänger
Wann: mittwochs, 18 -19 Uhr
Wo: 1 x monatlich in der 
Geschäftsstelle, sonst online 
Ansprechpartnerin: 
Felicia Ewe, Tel. 0176 -72 71 84 46 
feligroh@web.de

Pilates 
Kraft und Beweglichkeit, 
Rumpfstabilisierung, Stretching, 
Faszien, Beckenboden, 
Gleichgewicht / Balance, 
Koordination, Atmung.
Wann: dienstags 17:30  -18:30 Uhr 
im Sitzen, z. B. für Rollstuhlfahrer 
18:30-19:30 Uhr auf der Matte
Der Einstieg ist jederzeit möglich.
Wo: In der Geschäftsstelle 
Ansprechpartnerin: 
Inga Steinmüller, Tel. 0172 - 453 75 22 
inga.steinmueller@googlemail.com

Aikido-Gymnastik 
und Schwertübungen
Sport-Gruppe für 
Menschen mit MS
Im Stehen: montags, 19 -20 Uhr 
Wo: Hamburg-Haus Eimsbüttel
Im Sitzen: mittwochs, 
9 -10 Uhr online
Ansprechpartner: 
Ronald Kügler, Tel. 0152-53767943 
ronald.kuegler@gmx.de

Ermäßigte Theater Karten 
für das Ernst-Deutsch-Theater 
erhalten Sie über Regina Fischer: 
Tel. 040  - 65 72 67 20

In der Rubrik Termine auf 
unserer Website finden Sie 
weitere Sportangebote: 
www.dmsg-hamburg.de/termine
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Ed  i t o r i a l 

Besuchen Sie uns auch auf Facebook und auf Instagram!

Liebe Mitglieder, 
liebe Leserinnen und Leser!

	 Das Thema „Freiwilliges Engagement“ hat uns in 
den vergangenen Monaten sowohl viel Freude als auch 
Sorge bereitet. Im Juli haben wir nach einer längeren
Pause wieder ein Fest für unsere ehrenamtlich tätigen 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen veranstaltet, um
damit unseren großen Dank für ihren unermüdlichen 
Einsatz zum Ausdruck zu bringen. Es herrschte aus-
gelassene Stimmung zu guter Musik, leckerem Essen 
und einem absoluten Höhepunkt. Aber lesen Sie bitte 
selbst auf Seite 15.

	 Die aktuelle Situation im Bundesfreiwilligen-
dienst  beunruhigt uns hingegen sehr: Wir unter-
halten seit 1991 mit anfangs einem heute mit zwei 
Fahrzeugen unseren Fahrdienst, der es mobilitätsein-
geschränkten Mitgliedern ermöglicht, an für sie sonst 
unerreichbare Ziele zu gelangen und auch sonstige Un-
terstützung zu erhalten. Ein Angebot, das aus unserem
Landesverband nicht mehr wegzudenken ist. Anfangs 
haben Zivildienstleistende diese wichtige Aufgabe über-
nommen. Heute wird unser Fahrdienst federführend 
von Herrn Dignas und jeweils einem Bundesfreiwilligen 
(BFD) übernommen. Die Suche eines Freiwilligen ist 
schwer, da das Angebot größer und die Bewerber und 
Bewerberinnen weniger geworden sind. Bisher konnten 
wir noch keinen Ersatz für unseren letzten Bufdi finden. 
Nun soll laut einem Vorschlag der Bundesregierung
ab 2024 jeder dritte Platz in den Freiwilligendiensten 
wegfallen. Der Bund würde damit 36 % der Gesamt-
mittel für die Freiwilligendienste streichen. Sollten diese 
Pläne umgesetzt werden, fallen schon ab 2024 bundes-
weit 25.000 Plätze weg. Als Einsatzstelle für den BFD 
schockiert uns die Nachricht über diese Einsparungen. 
Freiwilliges Engagement ist wichtig, ja für die derzeitige 
Versorgungslage von hilfsbedürftigen Menschen in 

unserer Gesellschaft unverzichtbar. Denken Sie auch
an die vielen Freiwilligen, die in Senioren- und Pflege-
heimen und Krankenhäusern tätig sind. Bitte drücken 
Sie uns die Daumen, dass wir in diesem Jahr noch
eine Bundesfreiwillige oder einen Bundesfreiwilli-
gen für unseren Fahrdienst gewinnen können!

	 Unsere aktuelle Gemeinsam beschäftigt sich 
mit dem Thema „Berufstätigkeit“. Rechtsanwältin 
Marianne Moldenhauer, selbst MS-betroffen, beantwor-
tet Fragen wie: „Wie viele Fehltage rechtfertigen eine 
Kündigung?“ oder „Darf ich beim Bewerbungsgespräch 
bewusst die Unwahrheit sagen?“ Zudem können Sie 
Erfahrungsberichte einiger Mitglieder über ihre Erleb-
nisse im Berufsleben bzw. den Weg dorthin im Zusam-
menhang mit der chronischen Erkrankung MS lesen. 
Die Erwerbstätigkeit ist eine wichtige Quelle für Identi-
tät und Selbstwert. Deshalb sollten alle Entscheidungen 
rund um den Beruf wohlüberlegt getroffen werden.

	 Falls Sie persönlich ganz konkrete Fragen zu die-
sem Thema haben, wenden Sie sich gerne an unseren 
Mitarbeiter Johannes Wiggers, der sich regelmäßig 
zu diesem Thema fortbildet. Frau Listing hat mit ihm ein 
Interview zu unserem Angebot geführt. Lesen Sie dies 
gerne ab Seite 6.

Kommen Sie gut in die 
gemütliche Jahreszeit, 
die hoffentlich noch ein 
wenig Sonne für uns alle 
bereithält. Ich wünsche 
Ihnen viel Spaß beim Lesen 
der neuen Ausgabe unserer 

Mitgliederzeitschrift und grüße Sie ganz herzlich aus 
dem Eppendorfer Weg,

Ihre 
Andrea Holz, Geschäftsführerin der DMSG Hamburg

Freiwilliges Engagement 
ist für unsere Gesellschaft unverzichtbar!

Andrea Holz
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Was machen Sie beruflich?
Ich arbeite in einem großen Hambur-
ger Konzern in der IT. Bereits im Jahr 
2000 habe ich direkt nach meinem 
Studienabschluss in Kommunikati-
onsinformatik in einer späteren Toch-
terfirma des Konzerns angefangen.

In welcher beruflichen Phase 
erhielten Sie die MS-Diagnose?
Dass ich MS habe, erfuhr ich 1994 
während meines ersten Studiums. 
Den ersten Schub hatte ich rückbli-
ckend wohl bereits 1992 kurz nach
dem Abitur. Die Diagnose bestärkte
mich darin, den Studiengang Maschi-
nenbau, mit dem ich von Anfang an 
nicht glücklich war, abzubrechen. 
Trotz der Diagnose begann 1994 für 
mich eine wahre Glücksphase. Ich 
schrieb mich für den neu gegründe-
ten Studiengang Kommunikations-
informatik ein, der einfach phantas-
tisch war, und gründete mit einem 
Freund eine WG.

Wie offen sind Sie damals 
mit der Erkrankung umgegangen?
Anfangs wussten nur sehr enge
Freunde Bescheid. Wenn ich nicht 
gerade einen Schub hatte, war ja 
nichts zu sehen.

Welchen Einfluss hatte die MS 
auf Ihren beruflichen Einstieg?
Eigentlich keinen. Nachdem ich mein
Studium in der Regelstudienzeit ab-
geschlossen hatte, war gleich die
erste Bewerbung ein Treffer. Ich ging 

Welche Unterstützung erhalten 
Sie von Ihrem Arbeitgeber?
Wir haben glücklicherweise eine sehr
gute Schwerbehindertenvertretung,
die sich sehr einsetzt und viel be-
wirkt. Die Schwerbehindertenvertre-
tung ist aktiv auf mich zugegangen
und hat mich beim Antrag auf einen
Grad der Behinderung (GdB) sehr un-
terstützt. Auch die Beratung durch 
die DMSG war in dieser Zeit sehr hilf-
reich. Das gesamte Verfahren, bis mir
ein GdB von 50 anerkannt wurde, 
hat insgesamt vier Jahre gedauert. 
Mittlerweile ist der GdB auf 80 hoch-
gestuft worden.

Wie ist Ihr Arbeitsplatz 
heute organisiert?
Ich arbeite seit einigen Jahren in Teil-
zeit 20 Stunden die Woche. Während 
der Pandemie war ich komplett im 
Homeoffice, mittlerweile habe ich 
einen Präsenztag in der Woche, an 
dem ich ins Büro fahre. Für den Ar-
beitsweg nutze ich sehr gern MOIA. 
Die Schwerbehindertenvertretung
treibt den barrierefreien Umbau in
der Firma voran. Leider gibt es (noch)
nicht in allen unseren Gebäuden Be-
hindertentoiletten. Auf dem Weg zu 
meinem Arbeitsplatz befindet sich 
eine Tür, die sich nicht automatisch 
öffnet. Hier helfen mir die Kollegen. 

Haben Sie einen Rat 
für andere MS-Betroffene?
Mir hat das Reden mit vertrauten 
Menschen immer sehr geholfen. 
Aber das ist für jeden anders. MS hat 
1000 Gesichter, deshalb kann ich 
schwer sagen, wie es für andere Be-
troffene ist. 

1998 nach Hamburg. Im Bereich IT
waren die Zeiten damals turbulent 
und ereignisreich. Die New-Econo-
my-Blase war gerade geplatzt und mir
als Berufsanfänger wurde sehr schnell
sehr viel zugetraut. Ich habe in kur-
zer Zeit wahnsinnig viel gelernt und 
konnte die ersten Erfolge vorweisen.
Zu der Zeit habe ich im Berufsleben 
niemandem von der MS erzählt. Man
merkte mir nichts an und ich hielt es 
nicht für nötig darüber zu sprechen.

Wie ging es Ihnen im weiteren 
Verlauf Ihres Berufslebens?
Die Symptome waren im Lauf der
Zeit nicht mehr zu verbergen, und so
habe ich im Job nach und nach von 
der Erkrankung erzählt. Alle sechs
Monate erhalte ich eine intravenöse
Immuntherapie und bin dann zwei 
Tage krankgeschrieben. Die Kolle-
gen wissen Bescheid und ich kann 
glücklicherweise sagen, dass ich ein
gutes Verhältnis zu den Kollegen und
insgesamt zu meinem Arbeitgeber
habe. Nur einmal kam in einem Mee-
ting eine blöde Nachfrage zu meiner
Behandlung, die mich geärgert hat.

T i t e l t h e m a 

„Ich habe oft Glück gehabt.“ 
Interview mit einem Mitglied, 
das gern anonym bleiben möchte

... Mir hat das Reden 
mit vertrauten 

Menschen immer 
sehr geholfen.
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T i t e l t h e m a 

Was machen 
Sie beruflich?
Nach der Schu-
le habe ich eine
Musicalausbil-
dung mit Tanz,

Gesang und Schauspiel gemacht. Seit
2005 arbeite ich im Bereich Bewegung,
Tanz und Sport. In den letzten Jahren
bin ich als Tanz- und Bewegungspä-
dagogin in verschiedenen Kursen 
tätig, zum Beispiel für Sportvereine 
und für die DMSG Hamburg. Ich un-
terrichte Erwachsene mit und ohne
neurologische und körperliche Ein-
schränkungen, Kinder und Senioren.

In welcher beruflichen Phase 
waren Sie, als Sie die MS-Diagnose 
erhielten?
Als ich 2007 erfuhr, dass ich MS habe,
habe ich beruflich im Prinzip schon 
das gleiche gemacht. Ich musste nach
der Diagnose erst einmal lernen, mit
der Erkrankung umzugehen und war
eine Weile nicht in der Lage zu arbei-
ten. Viele haben mir damals zu einer
Umschulung geraten, aber ich woll-
te weiterhin das machen, was mir 
Spaß und Freude bringt. In einem Bü-
rojob wäre ich unglücklich geworden.

Wie offen sind Sie bisher mit 
der Erkrankung im Berufsleben 
umgegangen?
Ich erzähle von der MS, wenn ich an-
dere Betroffene unterrichte. Es ist für
viele Teilnehmende erleichternd zu 
erfahren, dass die Trainerin weiß, wie
es ist, eine chronische Erkrankung zu
haben. Den Senioren und Kindern 

sage ich es nicht von mir aus. Wer 
mich googelt, erfährt aber, dass ich 
MS habe. Es ist kein Geheimnis.

Wie verhalten sich Kolleginnen 
und Kollegen?
Mit Kollegen habe ich durchweg posi-
tive Erfahrungen gemacht. Ein Sport-
verein hat mir nach Offenlegung der 
MS weniger Jobs zugeteilt. Ich habe 
mich dort eine Weile lang unbeirrt 
weiter um Jobs beworben, letzten En-
des aber den Verein gewechselt.

Wie gehen Sie damit um, wenn 
Sie aufgrund der MS ausfallen?
Das ist meist kein Problem. Ich fra-
ge eine Kollegin oder mein „Helfer-
lein“ beim Sportverein, die für mich 
einspringen, oder der Sportverein 
sucht eine Vertretung.

Haben Sie einen Rat für andere MS-
Betroffene, die berufstätig sind?
Auf jeden Fall sollte man auf sich 
selbst vertrauen und nicht das ma-
chen, was andere für richtig halten.

Was wünschen Sie sich?
Ich würde mir mehr Unterstützung 
von der Politik wünschen. Leider ist 
die Absicherung für chronisch kran-
ke Menschen überhaupt nicht aus-
reichend. 

Die Inter views führ te Daniela Listing.

30 Jahre 
mit MS im Beruf
Meinen Arbeitgeber und meine Ko-
lleg*innen hatte ich ziemlich zeit-
nah nach der gesicherten Diagnose
informiert. Alle zeigten sich sehr be-
rührt und verständnisvoll! Das hat 
mir sehr geholfen. Nie ist es zu ir-
gendwelchen „Anspielungen“ bei 
Krankschreibungen gekommen. Im-
mer konnte ich offen über die Symp-
tome sprechen. Ich glaube, das hat
allen und auch meinem Chef sehr ge-
holfen, die Krankheit besser zu ver-
stehen. Die Fatigue ereilt mich oft 
zur Mittagszeit. Viele Arbeitgeber (so
auch meiner) haben auch Ruhezo-
nen. Manchmal genügen 20 Minu-
ten abschalten. Auch das wird ak-
zeptiert, wenn jeder Bescheid weiß!

Jetzt werde ich bald nach knapp 40 
Jahren Berufstätigkeit (fast ausschließ-
lich beim selben Arbeitgeber) und 30 
Jahren mit MS aus dem Berufsleben 
ausscheiden. Ob ich etwas vermissen 
werde, weiß ich noch nicht. 

Petra Wendtland

„Dass ich MS habe, ist kein Geheimnis.“  
Interview mit Inga Steinmüller, Tanz- und Bewegungstherapeutin

Inga Steinmüller unterrichtet 
dienstags Pilates in der DMSG-
Geschäftsstelle am Eppendorfer 
Weg. Der Einstieg ist jederzeit 
möglich.

17:30-19:30 Uhr im Sitzen, 
z. B. für Rollstuhlfahrer
18:30-19:30 Uhr auf der Matte
Kontakt: Inga Steinmüller 
Tel. 0172- 4537522 
E-Mail: inga.steinmueller@
googlemail.com

➜ ➜

➜

➜



Gemeinsam Nr. 3 /20236

T i t e l t h e m a 

Was genau 
machst du als 
„Jobcoach“ 
bei der DMSG?
Als „Jobcoach“ 
begleite und un-

terstütze ich MS-Betroffene bei Fra-
gen und Entscheidungen rund um 
den Beruf und das Arbeitsleben. In der
Beratung steht die „Hilfe zur Selbst-
hilfe“ im Vordergrund, d. h. ich un-
terstütze bei einer (selbst-)sicheren
Entscheidungsfindung. Die Bezeich-
nung „Jobcoaching“ führt manchmal
zu Missverständnissen. Typischerwei-
se kommen die Ratsuchenden zu ein
bis zwei Terminen, gegebenenfalls 
werden noch offene Fragen im Ver-
lauf telefonisch besprochen. Eine Be-
gleitung über einen langen Prozess
hinweg, das Durchgehen von Bewer-
bungsmappen, Bewerbungsgesprä-
che im Rollenspiel proben etc. sind 
Angebote, die beispielsweise über die
Jobcenter und andere Leistungsträ-
ger vermittelt oder auch privat in An-
spruch genommen werden können. 

Mit welchen Anliegen zum 
Thema Beruf und MS kommen 
Mitglieder in die Beratung? 
Vielen geht es um eine berufliche
Neuorientierung. Neubetroffene, die
in die Beratung kommen, beschäfti-

gen sich häufig damit, ob und wie sie
ihrer Arbeitgeberin oder ihrem Ar-
beitgeber von der Diagnose erzäh-
len. In der Bewerbungsphase fragen
sich viele Ratsuchende, was sie preis-
geben müssen. Einige suchen Rat zu 
der Frage, wann und wofür ein Grad 
der Behinderung sinnvoll sein kann.
Weitere häufige Fragestellungen sind:
Wie kann das Integrationsamt hel-
fen? Wer trägt die Kosten einer Um-
schulung? Welche Umschulungen
sind unter welchen Voraussetzun-
gen möglich? Wie geht es weiter, wenn
das Krankengeld ausläuft?

Wo gibt es noch Unterstützung?
Ab einem Grad der Behinderung 
(GdB) von 50, also einer anerkannten 
Schwerbehinderung, kann das Inte-
grationsamt hilfreich sein. Auch Inte-
grationsfachdienste können weiter-
helfen. Diese arbeiten z.B. im Auftrag
des Integrationsamtes und sollen die
Teilhabe von Menschen mit Behin-
derungen auf dem allgemeinen Ar-

beitsmarkt unterstützen. In größe-
ren Unternehmen setzt sich auch die 
Schwerbehindertenvertretung oder 
der Betriebsrat für die Beschäftigten 
mit einer Behinderung ein.

Gibt es einen MS-kompatiblen 
Arbeitsplatz?
Den einen MS-kompatiblen Arbeits-
platz gibt es sicherlich nicht. Viele in-
dividuelle Faktoren spielen eine Rolle,
zum Beispiel, wie schwer jemand be-
troffen ist oder wie das Verhältnis zum
Arbeitgeber aussieht. Der Umgang
der Vorgesetzten und des Teams 
mit chronischen Erkrankungen, zum 
Beispiel im Hinblick auf regelmäßig 
wahrzunehmende Arzttermine oder 
krankheitsbedingte Fehlzeiten, kön-
nen wichtige Punkte sein. Sollte die 
Erkrankung einen schweren Verlauf
nehmen, kann eine barrierefreie
Arbeitsumgebung zunehmend ent-
scheidend werden.

Wie können Betroffene 
eine Perspektive entwickeln?
Vielen hilft es, sich mit anderen aus-
zutauschen, die in einer ähnlichen Si-
tuation sind. Der Offene Treff, den wir 
einmal im Monat für junge Menschen 
mit MS veranstalten, bietet dafür ge-
nau wie unsere Selbsthilfegruppen 
einen geschützten Raum. Wer sich in 
einem Eins-zu-Eins-Gespräch wohler
fühlt, kann sich an unsere Betroffe-
nenberatung wenden oder sich über
unsere Geschäftsstelle bis zu drei 
Termine in unserer Psychologischen 
Beratungsstelle geben lassen. Unser 
sozialpädagogisches Team ist natür-
lich jederzeit zu beruflichen Fragen 
ansprechbar. Wir helfen, sich Sicher-
heit zu verschaffen und unterstützen
bei Anträgen und Widersprüchen.

Neue Perspektiven entwickeln und 
eine selbstsichere Entscheidung treffen
Um unsere Mitglieder fachkundig rund um Arbeit und MS beraten 
zu können, wurde das bundesweite „DMSG-Jobcoaching“, das von der 
Gemeinnützigen Hertie-Stiftung gefördert wird, ins Leben gerufen. 
Johannes Wiggers hat sich 2014 zum „Jobcoach“ weitergebildet und 
wird in den nächsten Monaten erneut an arbeitsrechtlichen und psycho-
logischen Fortbildungen zu dem Thema teilnehmen.

Wir he lfen dabe i , 
s ich S icherhe it 
zu verschaffen 

und unterstützen 
be i  Anträgen und 
Widersprüchen.



Welche Möglichkeiten gibt es, 
wenn die MS eine Veränderung 
erforderlich macht?
In den Beratungsgesprächen schau-
en wir gemeinsam mit den Mitglie-
dern, wo Ressourcen liegen und wie
diese gestärkt werden können. Oft
gibt es im selben Unternehmen an-
dere Tätigkeiten, die eventuell besser
geeignet sind, weil die Arbeitszeiten
geregelter sind oder der Termindruck
geringer ist. Teilzeit kann genau wie
das Homeoffice eine gute Lösung 
sein. Aufgrund des Wandels in der
Arbeitswelt und verbesserten thera-
peutischen Möglichkeiten können
Menschen auch mit MS heute grund-
sätzlich länger im Beruf bleiben als 
noch vor einigen Jahren oder Jahr-
zehnten. Jedoch kann auch eine Ver-
rentung der richtige Schritt sein. 

Das Inter view führ te Daniela Listing.
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T i t e l t h e m a 

Frau Molden-
hauer, darf ein 
Arbeitgeber im 
Bewerbungs-
gespräch nach 
bestehenden 

chronischen Erkrankungen fragen?
Hier gilt folgender Grundsatz: Nein,
das darf er nicht. Von diesem Grund-
satz gibt es allerdings eine Ausnah-
me: Hat der Arbeitgeber ein „berech-
tigtes, billigenswertes und schützens-
wertes Interesse“ an der Beantwor-
tung seiner Frage, dann darf er diese
stellen. Der Arbeitgeber darf also nur
solche Fragen stellen, an deren Be-
antwortung er zur Beurteilung der
Eignung und Befähigung des Be-
werbers in Zusammenhang mit dem 
angestrebten Arbeitsplatz bzw. der 
zu leistenden Tätigkeit ein sachlich 
berechtigtes Interesse hat. Sein In-
teresse an der Information muss so 
stark sein, dass es das grundrecht-
lich gewährleistete Interesse des 
Bewerbers am Schutz seiner Persön-
lichkeit und an der Unverletzlichkeit 
seiner Individualsphäre überwiegt.

Können Sie ein Beispiel nennen?
Dies kann z. B. das Vorhandensein von
Beeinträchtigungen des Sehvermö-
gens oder von Fatigue für die Ein-
stellung als Kraftfahrer oder Busfah-
rer oder die Einschränkung der Bewe-
gungsfähigkeit für die Einstellung als
Lagerarbeiter oder Dachdecker sein. 

In solchen Fällen darf der Arbeitge-
ber nachfragen, ob der Bewerber eine
chronische Erkrankung hat, die Ein-
fluss auf die vorgesehene Arbeitsleis-
tung haben könnte. Und nicht nur
das: Ein Arbeitnehmer wäre dann so-
gar verpflichtet, die Wahrheit über sei-
ne gesundheitlichen Einschränkun-
gen zu sagen (Stichwort: „Offenba-
rungspflicht“).

Wie reagiert man denn als
Bewerber, wenn die Frage trotzdem 
gestellt wird?
Bewerber brauchen eine unzulässi-
ge Frage gar nicht zu beantworten. 
Die Krux bei der Sache ist allerdings: 
Die Nichtbeantwortung einer Frage
hat zur Konsequenz, dass der Arbeit-
geber sein Frageziel indirekt erreicht.
Um Bewerbern ein wirksames Instru-
ment gegen unzulässige Fragen des 
Arbeitgebers an die Hand zu geben,
hat die Rechtsprechung ihnen in ei-
nem solchen Fall daher ein „Recht zur
Lüge“ zugesprochen. Bewerber dür-
fen die Frage also bewusst mit der
Unwahrheit beantworten, ohne Kon-
sequenzen fürchten zu müssen. Ob 
eine Lüge im Bewerbungsgespräch 
sinnvoll ist, muss jeder für sich ent-
scheiden.

Kommt für Menschen mit chroni-
schen Erkrankungen ein besonderer 
Kündigungsschutz zum Tragen?
Nein, zumindest nicht allein auf- 

MS, Arbeit und Recht
Rechtsanwältin Marianne Moldenhauer informiert darüber, wie 
schwierige Fragen im Bewerbungsgespräch beantwortet werden können, 
in welchen Fällen Kündigungsschutz besteht und warum es in 
vielen Fällen sinnvoll ist, eine Schwerbehinderung offenzulegen.

Hilfreiche 
Adressen
Arbeitsagentur: 
www.arbeitsagentur.de/unter-
nehmen/arbeitskraefte/arbeits-
kraefte-mit-behinderungen/
integrationsfachdienst

Integrationsamt Hamburg:
www.hamburg.de/integrations-
amt/wir-ueber-uns/

Integrationsfachdienst 
Hamburg: 
www.ifd-hamburg.de/

➜ ➜
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grund chronischer Erkrankungen. Bei
einer „negativen Gesundheitspro-
gnose“ – also, wenn der Arbeitgeber
davon ausgehen muss, dass es nach 
einem krankheitsbedingten Ausfall
auch künftig zu längeren oder häufi-
gen Fehlzeiten kommen wird – kann 
eine Kündigung aber durchaus rech-
tens sein. Der Arbeitnehmer kann die
negative Prognose allerdings wider-
legen. Er muss erklären, warum er da-
von ausgeht, künftig seltener zu feh-
len, z.B., weil er eine neue Therapie be-
ginnt oder ihm zwischenzeitlich eine
Reha-Maßnahme bewilligt wurde.

Doch noch einmal zurück zum „be-
sonderen Kündigungsschutz“. Dieser
ist bei nachfolgenden Fallkonstella-
tionen zu bejahen:

•	 Die Schwerbehinderung 
	 (Grad der Behinderung – GdB – 	
	 von mindestens 50) ist bereits 

festgestellt und der Feststellungs-
bescheid liegt vor.

•	 Ein Gleichstellungsbescheid 
	 liegt bereits vor.

•	 Die Schwerbehinderung ist 
	 offenkundig.

•	 Ein Feststellungsbescheid über
	 Schwerbehinderteneigenschaft 
	 liegt vor, der abgelaufene Ausweis
	 wurde aber noch nicht verlängert.

•	 Der Antrag auf Feststellung der
Schwerbehinderteneigenschaft 
wurde vollständig und form-
gerecht mindestens drei Wochen
vor Zugang der Kündigung 
gestellt, aber ein Feststellungs-
bescheid liegt noch nicht vor. 
Dem Antragsteller ist keine feh-
lende Mitwirkung vorzuwerfen.

 •	 Der Antrag auf Gleichstellung 
wurde vollständig und form-
gerecht mindestens drei Wochen
vor Zugang der Kündigung 
gestellt, aber eine Entscheidung 
darüber liegt noch nicht vor.

•	 Der Antrag auf Feststellung der
Schwerbehinderteneigenschaft 
wurde vollständig und formge-
recht mindestens drei Wochen vor 
Zugang der Kündigung gestellt. 
Gegen den ablehnenden Bescheid 
ist bereits ein Widerspruchs- 
bzw. Klageverfahren anhängig.

•	 Ein GdB von mindestens 50 ist 
festgestellt, der Verschlimmerungs-
antrag wurde mindestens drei 
Wochen vor Zugang der Kün-
digung gestellt, aber die Entschei-
dung darüber steht noch aus.

•	 Ein GdB von mindestens 50 ist 
festgestellt. Widerspruch oder 
Klage ist erhoben (Ziel: höherer 
GdB). Die Entscheidung darüber 
steht noch aus.

Wie viele Fehltage rechtfertigen 
denn eigentlich eine Kündigung?
Eine starre Regel gibt es hier nicht. 
Wenn aber beispielsweise ein an MS 
erkrankter Arbeitnehmer drei Jahre 
hintereinander jedes Jahr mehr als 

sechs Wochen lang krankheitsbe-
dingt ausfällt, darf der Arbeitgeber 
an eine Kündigung denken. Für eine 
krankheitsbedingte Kündigung sind 
allerdings weitere Voraussetzungen 
nötig, damit diese gerechtfertigt ist.

•	 Es muss zunächst eine „negative
Gesundheitsprognose“ vorliegen. 
Aufgrund von Tatsachen muss 
also die Einschätzung berechtigt 
sein, dass der Arbeitnehmer seine 
volle Arbeitsfähigkeit auf lange 
Sicht nicht wiedererlangen wird.

•	 Weitere Voraussetzung ist eine
„wirtschaftliche oder betriebliche 
Interessenbeeinträchtigung“ des 
Arbeitgebers. Die „wirtschaftliche 
lnteressenbeeinträchtigung“ 
liegt in den hohen Lohnfortzah-
lungskosten, die der Arbeitgeber 
durch die Arbeitsunfähigkeit 
zu zahlen hat, obwohl er hierfür 
keine Gegenleistung erhält. Die 
betriebliche Interessenbeein-
trächtigung ist durch die Störun-
gen im Betriebsablauf erfüllt.

•	 Außerdem muss eine „lnteressen-
abwägung“ zwischen den 
Interessen des Arbeitgebers und 
des Arbeitnehmers erfolgen. 
Was spricht also für oder gegen 
eine Weiterbeschäftigung.

Welche Vorteile bringt denn der 
Schwerbehindertenausweis?
Ich möchte zunächst klarstellen, dass
es hier nicht um Vorteile geht, son-
dern vielmehr darum, dass Menschen
mit Behinderungen als Ausgleich für 
die behinderungsbedingten Nach-
teile im Lebens- und Berufsalltag, sog.
Nachteilsausgleiche für sich in An-

,,Solange der
 Arbeitgeber von der 
Schwerbehinderung 
nichts weiß, kann der 

Arbeitnehmer sich 
nicht auf die sich 

daraus ergebenden 
Rechte berufen.''
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spruch nehmen können. Von Behin-
derung betroffene und vor allem
schwerbehinderte Beschäftigte wer-
den durch verschiedene Maßnahmen
und Nachteilsausgleiche (z.B. Arbeits-
assistenz; Zusatzurlaub (Hinweis: Zu-
satzurlaub gilt nur für schwerbehin-
derte Menschen) oder Zuschüsse für
Betriebe) darin unterstützt, dass sie 
sich im Berufsleben halten oder wie-
der eingliedern können. Daneben 
gibt es zahlreiche weitere Nachteils-
ausgleiche, die nicht im Zusammen-
hang mit einer beruflichen Tätigkeit 
stehen.

Wo wird denn der Antrag auf den 
Schwerbehindertenausweis gestellt?
Das geschieht bei den Versorgungs-
ämtern oder den zuständigen Landes-
ämtern, die entsprechende Antrags-
formulare bereithalten. Auch über 
Online-Portale können Interessierte
ihren Erst- oder Änderungsantrag auf
Feststellung einer Behinderung nach
dem Schwerbehindertenrecht on-
line ausfüllen und für die Übersen-
dung an das Versorgungsamt aus-
drucken.
Die Zuständigkeit des Versorgungs-
amtes richtet sich übrigens nach dem
Erstwohnsitz und nicht nach dem 
Beschäftigungsort. D. h., es ist das 

Versorgungsamt zuständig, welches 
den Wohnort des schwerbehinder-
ten Menschen abdeckt.

Kann es sinnvoll sein, 
eine Schwerbehinderung 
zu verschweigen?
Arbeitnehmer sind gesetzlich nicht 
verpflichtet, den Arbeitgeber über ih-
re Schwerbehinderung zu informie-
ren. Aber Folgendes sollten Arbeit-
nehmer bedenken: Solange der Ar-
beitgeber von der Schwerbehinde-
rung nichts weiß, kann der Arbeit-
nehmer sich nicht auf die sich daraus
ergebenden Rechte berufen. Auch der-
jenige, der wegen seiner Erkrankung
im Job Fehler macht oder es nicht 
mehr schafft, seine Aufgaben in der
vorgegebenen Zeit zu erledigen, der-
jenige, der vielleicht von einer Kündi-
gung bedroht ist, sollte über ein offe-
nes Gespräch mit dem Arbeitgeber
nachdenken, um diesem den Schwer-
behindertenausweis vorzulegen. Ein

Arbeiten mit MS 
– Rechte, Pflichten, Möglichkeiten

Die MS-Erkrankung beeinflusst alle Lebensbereiche – so auch alle Pha-
sen eines Beschäftigungsverhältnisses. Wo Sie Unterstützung finden 
können, darüber informiert die DMSG-Broschüre „Arbeiten mit MS“. 

Der leicht verständliche Ratgeber von Rechtsan-
wältin Marianne Moldenhauer beantwortet in 
15 Kapiteln die wichtigsten Fragen zum Thema 
Berufstätigkeit und MS. 

Die Rechtsbroschüre ist über unsere 
Geschäftsstelle erhältlich. Tel. 040-4224433 
oder per E-Mail info@dmsg-hamburg.de

Arbeitnehmer, der sagt, was mit ihm
los ist, muss keine Ausreden erfinden
und steht nicht mehr so unter Druck. 
Auf der anderen Seite ist zu beden-
ken, dass eine Schwerbehinderung 
auch zu einer gewissen Stigmatisie-
rung führen kann.

Kann der Arbeitgeber von 
einem Beschäftigten verlangen, 
wegen Erwerbsunfähigkeit 
vorzeitig in Rente zu gehen?
Den Antrag auf Erwerbsunfähigkeits-
rente stellt immer der Beschäftigte 
selbst. Ein Arbeitgeber kann den Be-
schäftigten nicht dazu zwingen. 

Wir danken Frau Moldenhauer für 

die ausführlichen Antworten und 

dem Landesverband Thüringen 

für die freundliche Genehmigung, 

den Text abzudrucken.

Das Interview führte 
Renate Wida-Vogel, Geschäftsführerin 

des Landesverbandes Thüringen. 

Ein Arbeitnehmer, 
der sagt, was mit
ihm los ist, muss
keine Ausreden
erfinden und

steht n icht mehr 
so unter Druck.

T i t e l t h e m a 



Nicht nur für Betroffene selbst, 
sondern auch für die Angehö-
rigen hat die MS Auswirkungen 
auf die Lebensgestaltung, die 
Zukunftsperspektiven und die 
Beziehungen in der Familie, der 
Partnerschaft oder im Freundes-
kreis. Viele Angehörige stellt das 
„Mitbetroffen-Sein“ vor große 
Herausforderungen, andere 
haben wenig Schwierigkeiten. 

Den Schwerpunkt unseres 
nächsten Heftes widmen wir den 
Angehörigen von MS-Betroffenen 
und freuen uns über Einsendun-
gen zu diesen oder ähnlichen 
Fragestellungen:

Wie gehen Sie in der Familie/
Partnerschaft / Freundeskreis 
mit der Erkrankung um?
Wie unterstützen Sie Ihren 
Angehörigen?
Welche Art von Unter-
stützung wünschen Sie sich?

Bitte kontaktieren Sie uns 
bis zum Redaktionsschluss 
am 9. Oktober 2023 über:
Deutsche Multiple Sklerose 
Gesellschaft Landesverband 
Hamburg e. V.  /  Daniela Listing 
Eppendorfer Weg 154 -156 
20253 Hamburg oder per Mail: 
listing@dmsg-hamburg.de

·

·
·

➜

Aufruf zum 
nächsten 

Schwerpunkt : 

"Angehörige"➜

Gemeinsam Nr. 3 /202310

	 In großer Trauer nehmen wir Ab-
schied von unserem Vorstandsmitglied
Holger Eschholz, der am 25. Mai kurz 
vor Vollendung seines 72. Lebensjah-
res unerwartet verstorben ist. 
Die Nachricht von seinem plötzlichen
Tod hat uns sehr getroffen. Als Vor-
standsmitglied hat er unseren Lan-
desverband von 1996 bis zu seinem 
Tod mehr als ein Vierteljahrhundert 
leidenschaftlich und öffentlichkeits-
wirksam begleitet. Er hat sich bestän-

dig und mit großer Empathie für die 
Belange der MS-Betroffenen und für
die Verbesserung ihrer Lebenssitua-
tion eingesetzt. Holger Eschholz war
langjähriger Direktor der Hamburger
Sparkasse Alster-West. Mit viel Enga-
gement hat er über die lange Zeit sei-
ner Vorstandstätigkeit wesentlich da-
zu beigetragen, dass Spender und 
Sponsoren unsere Arbeit unterstützen. 

Holger Eschholz‘ großes En-
gagement, seine Kraft und 
seine Beharrlichkeit werden uns 
sehr fehlen. Mit großer Dank-
barkeit werden wir ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren. 
Unsere Gedanken sind bei 
seiner Familie. 

A n d r e a  H o l z , Vo r s t a n d 
u n d  M i t a r b e i t e n d e

Nachruf: 
Wir trauern um Holger Eschholz

26.05.1951 – 25.05.2023

Auf der Webseite MS-Erfahrungen 
geben Menschen mit Multipler Skle-
rose in zahlreichen Videos, Audios
und Texten einen Einblick in ihr Le-
ben mit der Erkrankung, angefangen
mit der Diagnose, verschiedenen The-
rapien bis hin zum Alltag und dem 
Umgang mit der Erkrankung. 

MS-Erfahrungen ist ein Projekt des 
Instituts für Neuroimmunologie und
Multiple Sklerose, Universitätsklini-

kum Hamburg-Eppendorf. Das Pro-
jekt wurde von Prof. Dr. Christoph 
Heesen geleitet und von Dr. Anna
Sippel ausgeführt. Die kritische Be-
gutachtung und Auswahl der Erfah-
rungsberichte erfolgten mit dem
Ziel, ein möglichst breites Spektrum
an Erfahrungen abzubilden. Diese 
sind sehr subjektiv.

www.ms-erfahrungen.de/

Wie leben andere mit MS?

Nachruf / 
A k t u e l l e s
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

Welche Vor-
teile und 
Nachteile 
finde ich 
wichtig und 
warum 

hat das so lange gedauert?
Vorweg meine praktische Erfahrung:
Mein Neurologe möchte das, solan-
ge es noch freisteht, nicht benutzen. 
Er hält den Datenschutz für unzu-
länglich und damit steht er ja nicht 
alleine da. Wer eine Erleichterung 
nutzen möchte, die oft mit erwähnt 
wird, nämlich das elektronische Re-
zept, dem kann ich sagen: Für das 
elektronische Rezept benötigt man 
keine elektronische Patientenakte. 

Was spricht für eine ePA, 
was dagegen? 
Was könnte diese für uns 
Patienten verbessern?
Zunächst einmal die Argumente, die
immer bei der Digitalisierung ange-
führt werden: Es wird schneller und
auch kostengünstiger. Will man ho-
he Beiträge vermeiden, ist der Ge-
sichtspunkt für Patienten auch nicht 
völlig gleichgültig. Die elektronische 

Patientenakte ermöglicht für uns 
Patienten ein paar zweckmäßige
Funktionen. Ich selbst habe bereits
eine digital einsehbare Patientenak-
te, in der die Abrechnungsunterla-
gen der Krankenkasse abgelegt wer-
den. Diese kann ich einsehen, wenn
die Daten erfasst sind. Das kann zwar
dauern, aber ich sehe die Abrech-
nungsdaten, also Diagnosen und 
Medikamente. Zum Beispiel bin ich 
immer mal beim Hautarzt und erin-
nere mich häufig nicht: Hat er jetzt 
gesagt, „die veränderte Stelle“ sei ein
„Fibrom“? Oder ein „Atherom“? Und 
was war es am Rücken letztes Jahr, 
da sagte er doch „Basaliom“, oder? 
Mir ist es angenehm, das nachlesen 
zu können, weil ich sonst den Über-
blick verliere – nicht oft bekommt 
man einen Befund schriftlich. 

Die elektronische Patientenakte, die 
eingerichtet wird, „kann“ allerdings
mehr. Durch die ePA können Ärzte
unterschiedlicher Fachrichtungen 
sowie Kliniken direkt Informationen
bekommen (wenn ich das freige-
be) und auch zur Verfügung stellen. 
Positiv kann dabei sein, dass beim 

Arztwechsel, im Urlaub oder beim 
Einholen von Zweitmeinungen die
Unterlagen komplett eingesehen
werden können, so dass die Behand-
lung sicherer wird. Dieses Beispiel 
habe ich übrigens von der Stellung-
nahme der Verbraucherzentralen –
denen es bekanntlich nicht um Kos-
teneinsparungen geht. Man kann
künftig elektronische Überweisun-
gen zur Weiterbehandlung bekom-
men. Dokumente, die mir wichtig 
sind, kann ich auch selbst hochladen.

Man kann den Informationsfluss „do-
sieren“. Will man die ePA in Anspruch 
nehmen und Ärzten erlauben, diese
zu benutzen, stellt man fest, dass man
relativ viele Fragen beantworten, 
bzw. Einwilligungen präzise regeln 

muss. Das ist aufwändig. Der Hinter-
grund ist, dass jeder Patient genau 
festlegen und frei entscheiden soll, 
wer was sieht. Möchte ich, dass mei-
ne Zahnärztin alle Details der Be-
handlung beim Urologen erfährt? 
Oder lieber nicht? Es geht nicht pau-
schal um „den Datenschutz“, es geht
um gezielte und selbstbestimmte 
Regulierung vom Datenschutz, wie 
es von dem Patienten selbst gewollt 

Digitalisierung: Die elektronische 
Patientenakte soll zum 
Regelfall werden – Von Roswitha Kiers, 
Volljuristin, Mitglied im Forum Patientenvertretung in Hamburg

Nach den Plänen des Gesundheitsministeriums soll jeder gesetzlich 
Krankenversicherte 2024 eine elektronische Patientenakte (ePA) bekom-
men. Aktuell gibt es diese nur auf Antrag. Das Ganze bleibt weiter freiwillig, 
wer keine ePA möchte, kann widersprechen, muss dies aber dann aktiv 
tun. Eine Art Bedienungsanleitung und Hinweise, wie man gegebenenfalls 
widerspricht, wenn man die ePA nicht nutzen möchte, erhält man von der 
eigenen Krankenkasse. Hier möchte ich dazu schreiben:

A k t u e l l e s  / 
M e i n u ng  s b i l d

... die Unter-
lagen können 
komplett e in-

gesehen werden, 
so dass d ie 
Behandlung 

s icherer 
     w i rd. 
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ist. Keine fremde Stelle, die im ver-
meintlichen wohlverstandenen In-
teresse bestimmt, welche Daten ab-
gerufen werden, sondern die eigene
Entscheidung, wo die persönliche 
Priorität liegt. Ich kann den Daten-
fluss ermöglichen und auch been-
den, jeweils zum Zeitpunkt, an dem 
ich es will. Die Kassen, Apotheken 
und Ärzte usw. bestimmen nicht
über den Kopf des Patienten hin-
weg. Das Recht an den eigenen Da-
ten bleibt beim Patienten, genauso 
wie ich bisher entschieden habe, ob 
mein Hausarzt und mein Neurologe 
eine Kopie von Untersuchungser-
gebnissen bekamen oder nicht. 

Nachteile? 
Nun ja, den Datenschutz erwähnte 
ich schon. Die Sicherheit von Daten 
ist natürlich immer ein Knackpunkt. 
Außerdem fällt nicht jedem Men-
schen das Bedienen von digitalen
Möglichkeiten leicht. Und wer es heu-
te gut hinkriegt, dem kann es zu ei-
nem späteren Zeitpunkt auch schwer-
fallen. Das sind häufige Bedenken, 
die es so wichtig machen, dass es 
keinen Zwang zur ePA gibt. Die Nut-
zung auch in Papierform muss wei-
ter möglich bleiben. 

Warum es so spät kommt 
bzw. das so lange 
gedauert hat, denken 
bestimmt einige. 
Die Digitalisierung wird doch von 
den meisten inzwischen sehr gerne
genutzt und macht alles leichter. Es
gab eine Vielzahl von Veranstaltun-
gen, bei denen unter Beteiligung von
Patienten sowie Patientenverbän-
den auf Landesebene und Bundes-

ebene über Nutzen und Nachteile 
ausführlich diskutiert wurde. Ich habe
bei den Diskussionen mit den Kas-
sen, der kassenärztlichen Vereini-
gung etc. auf Hamburgebene mitge-
macht. Bürgerbeteiligung sollte die 
Akzeptanz verbessern. Auch die Ärz-
teschaft hatte Änderungswünsche
an dem ursprünglichen Konzept, zu-
dem gab es technisch verursachte
Umsetzungsprobleme. Wen das in-
teressiert, der kann eine Moment-
aufnahme des Meinungsstreits vom
17.07.2008 beispielsweise unter die-
sem Link nachlesen: 
www.lagh-hamburg.de/news/
items/elektronische-gesundheits-
karte.html

Ein letzter Aspekt: 
Durch Datensammlungen, wie es
beim MS-Register mit Einzeleinwil-
ligung und geeigneter Datensamm-
lung geschieht, könnte man die For-
schung unterstützen. Im Einzelfall
lassen sich solche Daten auch zuguns-
ten von uns Patienten einsetzen, zum
Beispiel. Aber aktuell ist die elektro-
nische Patientenakte nicht viel mehr 
eine Art digitale Ablage. Die Daten 
sind so, wie sie in der ePA stehen, 
nicht einheitlich strukturiert und 
können darum z.B. für die Forschung
nicht ausgewertet werden. 

... Das Recht 
an den e igenen 

Daten b le ibt 
be im Pat ienten, 

genauso wie
     b i sher. 



Spielenachmittag 
in der Geschäftsstelle 
Im Juni wurde eine neue Gruppe ge-
gründet, die sich einmal im Monat
zum gemeinsamen Spielen trifft. Zur-
zeit sind wir acht Frauen und ein Mann.
Die letzten Male haben wir Skip-Bo
und Rummikub gespielt. Es kann 
aber auch jeder gern ein Spiel mit-
bringen und vorschlagen. Die Grup-
pe ist offen für weitere Mitglieder. 
Wir freuen uns über jeden, der mit-
machen möchte. 

Claudia: „In der Gruppe habe 
ich Ablenkung vom Alltag und 
von der Krankheit.“  

Birgit: „Hier treffe ich liebe, 
nette Leute und habe viel Spaß.“

Nicole: „Hier steht das Spielen 
im Vordergrund und nicht 
die MS. Auch lerne ich gern mal 
ein neues Spiel kennen.“ 

Wann: 1x im Monat 
Montag oder Mittwoch 
von 17-19 Uhr, 
nach Absprache.
Wo: Geschäftsstelle der 
DMSG Hamburg
Kontakt: Lydia Boothe 
E-Mail: l.boothe@alice-dsl.net

A k t u e l l e s  / 
M e i n u ng  s b i l d
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R e i s e b e r i c h t

 Mit dem E-Bike auf der Via 
 Claudia Augusta über die Alpen
   Ein Reisebericht von Ulrike Reimers, 
    69 Jahre, an MS erkrankt seit März 1996

Von Nauders (Österreich) ging es per
E-Bike auf insgesamt 348 Kilome-
tern nach Verona (Italien). Wir fahren 
am 31. Mai 2022 über Gremsdorf in 
Deutschland nach einem Kurzbe-
such bei meiner langjährigen Freun-
din aus meinem Reha Aufenthalt in 
der Wicker Klinik in Bad Wildungen 
und Ehrwald in Österreich zum Start
der Radtour nach Nauders.

	  Auf den Spuren der alten Rö-
mer über die Alpen nach Italien. Die
Römer befestigten den Fahrweg und
benannten ihn nach Kaiser Augustus
(46 n. Chr.), zweispurig ausgebaut,
und heute eine gut ausgeschilderte
Radroute. Früher von Soldaten, Kauf-
leuten und der Post für Nachrichten 
vom Süden Europas nach Norden ge-
nutzt (Beginn des Kulturaustausches).

Dabei verläuft der Radweg meistens 
auf der antiken Streckenführung der 
alten Römerstraße und schlängelt
sich durch weite Felder des Alpen-
vorlandes mit atemberaubenden An-
sichten der hohen Gipfel der Alpen.

	  Wir radeln von Nauders zu-
erst bergauf und überqueren nach 
5 km die Grenze zu Italien. Am Re-
schensee vorbei erreichen wir den
höchsten Punkt, der auf 1.505 Me-
tern Höhe liegt. Ein besonderes High-
light ist die Kirchturmspitze des ver-
sunkenen Dorfes Alt-Graun, die aus
dem See ragt. An malerischen Obst-

wiesen und Bioto-
pen vorbei fahren
wir durch das Etsch-
tal bis zum ersten
E t a p p e n z i e l 
Schlanders nach 
56 km.

Am nächsten Morgen genießen wir 
mit Vergnügen im verwunschenen 
Obstgarten ein stärkendes Frühstück.
Anschließend geht es kontinuierlich
bergab. Die unglaublich schöne Land-
schaft von majestätischen Bergen 
umgeben wirkt sehr entspannend
auf uns. Zwischen Schlanders und 
Meran in Rabland ist der Fundort 
eines der zwei Meilensteine der Via 
Claudia Augusta. Er ist ein Straßen-
denkmal und Zeitzeuge der Claudia 
Augusta. Nach 30 km erreichen wir 
Meran nach einer schwungvollen 
Abfahrt.

	  Nach der Pause an der Passer-
promenade radeln wir an maleri-
schen Apfelplantagen vorbei zum 
zweiten Etappenziel, Bozen, das wir
nach insgesamt 80 km (leider auf den
letzten Metern im Regen) erreichen.
Am nächsten Tag durchfahren wir
Obstplantagen und immer direkt an
der Etsch entlang. In der Nähe be-
findet sich eines von Reinhold-
Messners-Bergmuseen. Unser drit-
tes Etappenziel Trento erreichen wir 
nach 65 km. Ab hier teilt sich die Via 
Claudia Augusta in zwei Routen. 
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	  Weiter geht es
zum Gardasee, den
wir einen Tag spä-
ter nach schwung-
voller Abfahrt und 
weiteren 50 km erreichen. Der nörd-
liche Teil des Sees ist eingekeilt zwi-
schen steil aufragenden Berghän-
gen, es weht ein konstanter Wind, 
besonders ideal für Wassersport. Bei 
mildem mediterranen Klima lädt 
er zum Verweilen, Entspannen und 
Baden ein. Hier legen wir eine Pause 
von zwei Tagen ein, ein Genuss.

	  Wir verabschieden uns von
Riva und nehmen die Fähre nach
Garda, am südlichen Ende des Sees. 
Die Fahrt dauerte drei Stunden (Fahr-
räder sind auch dabei). Der südliche 
Teil des Sees ist vielfältig: Sanfte Hü-

gel mit grünen Weinbergen und Oli-
venhainen, ein breites Seeufer mit 
Badestränden und auf der anderen 
Seite im Kontrast die Schroffheit der 
nahen Berggipfel.

	  Ab Garda steht noch 31 km 
Radel-Arbeit an, um unser fünftes 
Etappenziel, das Landhotel Roman-
tic in dem kleinen Dorf Cavaion Ve-
ronese zu erreichen.

	  Am Freitag, den 10. Juni errei-
chen wir freudig-begeistert und
stolz unser Ziel Verona, das Hotel
Scalzi. Das Hotel Scalzi mutet an 
wie aus dem Mittelalter. Es wurde 
genutzt als Militärhospital unter Be-
nito Mussolini. Verona ist vor allem
durch die Opernfestspiele in der Are-
na di Verona, dem drittgrößten der 

erhaltenen antiken Amphitheater 
weltbekannt. Leider begannen die 
Aufführungen der Saison erst nach 
unserer Abfahrt, so schade! Uns be-
eindruckten die malerischen Palazzi, 
die stilvollen Bauwerke, die charak-
teristischen Cafés und das bunte Trei-
ben in den verwinkelten Gässchen 
und weiträumigen Plätzen. Nach zwei
Tagen Aufenthalt in Verona werden 
wir vom Bike-Shuttle nach Nauders 
rücktransportiert.

Glücklich und ziemlich stolz, diese 
Herausforderung angenommen 
zu haben, möchte ich anderen 
Mut machen, mit Respekt, moti-
viert und gut organisiert eventuell 
auch den Versuch zu wagen. 



R e i s e b e r i c h t
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Schirmherrschaft 
N.N.
Vorstand 
Dr. Ludwig Linder ( Vorsitzender) 
Michaela Beier (stellv. Vorsitzende) 
Dirk-Andreas Tullius (stellv. Vorsitzender) 
Dr. Christof Domrös (Schatzmeister) 
Thomas Austermann 
Siegfried Bahr, Dr. Wolfgang-G. Elias  
Prof. Dr. Christoph Heesen
Markus van de Loo 
Dr. Thomas de la Motte  
Ärztlicher Beirat 
Prof. Dr. Christoph Heesen 
( Vorsitzender)
Selbsthilfebeirat 
Markus van de Loo ( Vorsitzender) 
Geschäftsführung 
Andrea Holz M. A. 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
Daniela Listing M. A.

Spendenkonto
DMSG Landesverband Hamburg e.V.
Bank für Sozialwirtschaft
IBAN: DE24 3702 0500 0009 4669 00
BIC: BFSWDE33XXX

Zuwendungen sind steuerbegünstigt!

Geschäftskonto ( für Mitgliedsbeiträge )
Hamburger Sparkasse
IBAN: DE63 2005 0550 1011 2461 11
BIC: HASPDEHHXXX

Leserbriefe
Bitte schreiben Sie uns Ihre Meinung, 
Anregungen, Kommentare:
Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft
Landesverband Hamburg e.V.
Daniela Listing 
Eppendorfer Weg 154 - 156 
20253 Hamburg 
oder per Mail: 
listing@dmsg-hamburg.de

Veröffentlichung und Kürzung 
der Briefe behalten wir uns vor.

Die Gemeinsam liegt der aktiv! bei. 
Namentlich gekennzeichnete Beiträge 
sind von den Autoren selbst zu verant-
worten. Die Redaktion behält sich vor, 
Beiträge zu kürzen. 

Die Gemeinsam ist auch im Internet 
als PDF-Datei abrufbar. Personen, die 
ihren Namen bzw. andere Angaben 
hier nicht veröffentlicht sehen wollen, 
wenden sich bitte an die Redaktion.

Aktuelles / 
DMSG i n  Hamburg

Bei unserem Ehrenamtsfest ist es 
schon Tradition, dass der Hamburger
Blues-Musiker Abi Wallenstein ein eh-
renamtliches Konzert gibt. Dieses 
besondere Erlebnis hat zusammen 
mit leckerem Essen für sehr gute 
Stimmung gesorgt!

Wir sind sehr glücklich und dank-
bar über den wertvollen Kreis 
unserer Ehrenamtlichen und 
dafür, dass so viele Menschen 
unserem Verband und unseren 
Mitgliedern ihre Zeit und ihre 
Energie schenken!  

Vorstandsmitglied Michaela Beier 
begrüßte die Gäste. Es war eine tolle 
Feier, die viel Gelegenheit zum Aus-
tausch bot. Verbunden war das Fest
mit der Vernissage der Ausstellung 
von Bildern aus dem Atelier Freistil, 
das Menschen mit Handicap einen
Raum bietet sich künstlerisch aus-
zudrücken. Wir haben u. a. Bilder des 
MS-betroffenen Künstlers Jaroslaw 
Kordek ausgeliehen und in unserer
Geschäftsstelle aufgehängt. Es hat
uns sehr gefreut, den Künstler beim
Fest persönlich kennenzulernen. 

Ein Dankeschön für unsere 
Ehrenamtlichen – Ehrenamtsfest am 7. Juli 2023

Als kleines Zeichen unserer Dankbarkeit haben wir unsere Ehrenamt-
lichen in diesem Jahr wieder zum Ehrenamtsfest in unsere Geschäftsstelle 
am Eppendorfer Weg eingeladen. 

1.	 Michaela Beier  
2.	Abi Wallenstein 
3.	 Jaroslaw Kordek •1

•2

•3



Kontakt    Tel.  040 - 422 44 33
Angebote nur für Mitglieder 

Fahrdienst 
Dienstag 9 – 12 Uhr  (Terminvereinbarung) 
Hartmut Dignas, Peter Kühnel
N.N. (Bundesfreiwilliger) 

Psychologische Beratungsstelle 
Terminvereinbarung über 
unsere Geschäftsstelle erforderlich. 
Ort: Universitätsklinikum Eppendorf 
MS-Sprechstunde Gebäude W 34 
Martinistraße 52, 20246 Hamburg 

Arbeitsrechtliche Beratung 
Haben Sie krankheitsbezogene arbeitsrechtliche 
Fragen? Dann stellen Sie diese per Mail an 
unseren Rechtsanwalt: info@dmsg-hamburg.de

Ärztlicher Beirat
Haben Sie Fragen an den Ärztlichen Beirat der 
DMSG Hamburg? Dann stellen Sie diese 
per Mail an: aerztlicher.beirat@dmsg-hamburg.de

Selbsthilfegruppen 
Die Kontaktdaten unserer Gruppen können 
in der Geschäftsstelle erfragt oder auf 
www.dmsg-hamburg.de/selbsthilfegruppen 
eingesehen werden.

Telefonische Beratung 
Montag 9 – 12 Uhr
Katja Rieffel, 
Diplom-Pädagogin

Dienstag 14 – 17 Uhr
Johannes Wiggers, 
Dipl.-Sozialpädagoge/Sozialarbeiter

Donnerstag 9 – 12 Uhr
Nadja Philipp, 
Sozialpädagogin/Sozialarbeiterin B.A. 

Freitag 9 – 12 Uhr
Betroffene beraten Betroffene
Helmut Neubacher, Sigrid Woidelko 

Freitag 13 – 16 Uhr
Nadja Philipp und Johannes Wiggers
im wöchentlichen Wechsel

Persönliche Beratung und 
Hausbesuche nach vorheriger 
Terminabsprache 

Betroffene beraten Betroffene
Jeden dritten Dienstag
des Monats 14 – 16 Uhr
UKE, MS-Sprechstunde, Gebäude W34 
Martinistraße 52, 20251 Hamburg

Jeden zweiten Mittwoch
des Monats 16 – 18 Uhr
BAG im Marktkauf-Center 
Seeveplatz 1, 21073 Hamburg-Harburg 

Telefonseelsorge

0800 – 111 0 111 oder 0800 – 111 0 222
Sie können uns gerade telefonisch nicht erreichen, 
befinden sich aber in einer Krise oder haben wegen 
persönlicher  Probleme dringenden Gesprächsbedarf? 
Die Telefonseelsorge ist rund um 
die Uhr kostenfrei erreichbar. 

Geschäftsstelle 
Eppendorfer Weg 154 – 156 
20253 Hamburg 
Telefon 040 – 4 22 44 33 
Telefax 040 – 4 22 44 40 
info@dmsg-hamburg.de 
www.dmsg-hamburg.de

Mit freundlicher Unterstützung von:


